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Der Kete Orient. 


Gemeinverftändliche Darſtellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifegen Geſellſchaft. 
19, Jahrgang, 3/4. Beft. 


Wegen der vielfach erweiterten Reudrucke empfiehlt es ſich, ſtets nach 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 5. B. AD. IV,2? ©. 15 


Die altorientaliihe Kultur ift von einer Weltanſchauung be- 
herrjcht, die im irdischen Gefchehen das Abbild kosmiſcher Vor— 
gänge Sieht, Natürlich Hat ſich die Ausbildung diefer Lehre in 
Wirklichkeit jo vollzogen, daß irdiſche Dinge an den: Himmel proji- 
ziert worden find. ber die Lehre ift bewußt irrational und ſetzt 
das Umgefehrte voraus: am Himmel find die Urbilder. Auf dieſem 
Gedanken einer „präfigurierten Harmonie” des Himmlifchen und 
Irdiſchen, der auf alle Lebensgebiete und Lebensformen angewendet 
wird, ruht auch die dee von der Vergöttlichung der Könige, die 
in mannigfacher Umgeftaltung bis in die Gegenwart fortwirkt. 


Sm dorderajiatiichen und ägyptiſchen alten Orient entjpricht 
das Königsideal dem Gottesideal. Die Gottheiten find perio- 
nifizierte Meanifejtationen des Kosmos und feiner Kreislaufer- 
icheinungen. Se nach der Wandlung der Lehre gilt einer der 
Götter als Gottkönig, fei es, daß er im höchſten Himmel tHronend 
gedacht wird oder als Regler der Streislaufericheinungen die Würde 
des summus deus beanjprucht. Seiner göttlichen Würde entjpricht 
die Königswürde 

Als Götterfönige gelten Anu als der Gott des „oberftien“ 
Himmels oder Enlil als der Herr des Tierkreijes, der „himmliſchen 
Erde” oder Sin, der Negler der Zeiten. Die Königswürde des Anu 
beißt Anttu, die des Enlil Enlilätu. Sin, der Mondgott, gilt alg 
„Herr der Krone“, „König der Götter”, „Herr, Herricher unter den 
Göttern, der im Himmel allein groß it“, „ver im Himmel und auf 
Erden unter den Göttern, jeinen Brüdern, feinen Rivalen hat“!. 

Als Babylon Metropnle wurde, übertrug die Priefterlehre 
die göttliche Königswürde folgerichtig auf Marduf, den Stadtfönig 
von Babylon, den „König Himmels und der Erde“, „König der 
Götter“, „Herr der Herren“, „König der Könige“, von dem in der 
Einleitung zum oder Hammurabi (Kol. 1, 11) gejagt wird, daß 
ihm Anu und Eulil die Enlilwürde (die belütu) über die Geſamt— 


1&. Hymnus an Sin aus Ur: IV. Romlinfon > 9, Ob. 2: Rev. 12. 
a 1* 


928371 
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heit der Menfchen verliehen haben. In der IV. Tafel des Welt- 
ſchöpfungsepos Enuma efifch, deffen Abficht es ift nachzuweiſen, daß 
Babylon deshalb Weltmetropole fein muß, weil fein Stadtgott da& 
Urchaos Tiämat befiegte und die gegenwärtige Welt baute, wird 
gefchildert, wie Marduf als Herrfeher inthronifiert wird, nachdem 
er durch Verſchwindenlaſſen und Wiedererftehenlafjen eines Gewandes, 
das ſymboliſch wohl den Weltenmantel darftellen foll, die Schöpfer- 
macht feines Wortes beiviefen hat. Die Götter rufen „Marduk tft 
König” und geben ihm die Königsinfignien (Zepter, Thron und 
palü = Ning?); die Schidjalstafeln, die er dem getöteten Kingu 
entriffen hat, legt er verjiegelt an feine Bruft. Mit dem Zuruf 
„Dein Wort ift Anum“ wird ihm die höchſte Königswürde unter 
den Göttern zugefprochen. In einem Hymnus an Marduf wird 
dasſelbe dadurch zum Ausdrud gebracht, daß man die Würde der 
höchften Götter auf ihn übertragen denft; es Heißt da*: „Du trägjt 
die Anu-Würde, die Enlil-Würde und die NIN.TUR.US.EN-> 
(— Ea?)-Würde, die Königswürde [ “ 

Der irdifche König gilt zunächit als „Liebling der großen 
Götter“. In den fumerifchen Gebeten und Bußpſalmen nennt fich 
der König „Kind“ oder „Sohn jeines Gottes“? Die Gottheit 
dat ihn „berufen“ und „eingefegt“, Durch Schidjalsbeitimmung it 
er zum Königtum beftimmt, jo daß eine Empörung gegen den 
König gleichbedeutend ift mit Empörung gegen die Gottheit. Hammu— 
rabi jagt 5.8. in einem Tert?, Sin habe ihn mit den fünig- 
lichen Infignien befleidet. Die klaſſiſche Stelle für die Vorftellung 
von der Auserwählung des Königs durch die Götter Haben wir im 
Bruchjtüden der Legende vom Helden Etana*. Dort wird erzählt, 
daß für den Idealkönig, den die Götter unter den Menſchen 
fuchen, „vor Anu“ im Himmel die Königsinfignien bereit Liegen: 
Königsbinde, Königskrone, Zepter aus Lazurftein und Hirtenftab. 
Es heißt da, Iſchtar (die Himmelstönigin und Gottesmutter) und 
Enlil (der Herr der Himmlifchen Erde, des Tierkreijes) fehen ich 


S. Brünnow in Zeitihrift für Affyriologie IV, S. 246, Zeile 3. 
2 Bol. deſſn Der Titel „Sohn der Gottheit“ in Mitteilgn. der 

Borderafiat. Geſeliſchaft 1916, Jahrg 21 (Feftichrift für Fi Homme). 
% Cuneiform Texts (Brit. Mus.) XXI, 40. 

‚+ Senien, Selina Bibl. VI,1, ©. 581 ff., 585, 3.20 ff. Ein 
aſſyriſcher Königshymnus (Ebeling, Keiljhriftterte aus Aſſur relig. In— 
balts, III, Nr. 98, 3. 7) fagt: „Du, Belit, haft ihn (den König) auserjehen 
und DVerlangen getragen nad) feiner Herrſchaft“ 


AO.ZIX,3/4 Söttlihe Abſtammung des Königs. 5 
„m Himmel] nach einem Hirten“ und „[im Lande]! nach einem 
Könige” um. Es wird dann dort weiter gejagt, daß der Sohn 
de3 Etana als „Hirte der Menfchen“ von der Gottheit ſelbſt die 
Königsinfignien empfängt. 

Einen weiteren Schritt zur Vergöttlihung der Könige bildet 
die Vorjtellung von der göttlichen Abftammung des Königs 
oder von jeiner mit einem göttlichen Geheimnis umgebenen Geburt. 
In einem Gebet Gudeas, des berühmten Priefterfürften von Lagaſch, 
an die Muttergdttin heißt 8? 

„3% habe feine Mutter, du (die Göttin) 
bift meine Mutter, ich habe einen Vater, 
WETTE SE TTRSE 1 00 Are 3 ARE EU Be er 
anı heiligen Orte haft du mich geboren“. 

Im gleichen Sinne nennt fih Singaſchid, ein König von Uruf, 
„Sohn der Göttin Ninſun“. Hammurabi bezeichnet fich in der 
Einleitung zum Gejegesfoder als den „Sproß des Königtums, den 
Sin geichaffen” und im Sinne einer Prädejtination als „ewigen 
Sproß des Königtums“. Noch in afiyrifcher Zeit finden wir Die 
bee von der göttlichen Geburt des Königs. In der Berufungs- 
fegende des aſſyriſchen Königs Ajarhaddon, der an anderer Stelle? 
„Kind der Göttin Ninlil“ genannt wird, heißt 8‘: 

Ich wurde geboren inmitten von unbekannten Bergen, 

nicht war ich fundig deiner (Sichtars) Herrfchaft, 

nicht betete ich richtig, 

Die Leute von Aſſur wußten nichts von deiner Gottheit, 

flehten nicht zu Dir; 

da haſt du, Iſchtar, furchtbare Herricherin unter den Göttern, 

mit dem Blicke 

deiner Augen mich auserjehen, Verlangen getragen 

nach meiner Herrfchaft, 

mich hervorgeholt aus den Bergen, zum Hirten der Menjchen 

mich berufen, 

* Die Ergänzungen in den Klammern find durch die im Text folgen- 
den Zeilen gefichert. Wichtig iſt der Barallelismus von Himmliſchem und 
Be in dem — bon „Himmel“ und , — (dem Sinne Er! 
— Erde; denn das ilt als Ah j. 4. Seremias, Handbu 
. der altorientaliföen Geifteskultur, © . 188 fe). 


Gudea-Chlinder A II, 28ff., II, 1ff. 
’ IV Ramlinfon 61, 46 cc. 


a a bei Brünnom in Zeitfhrift für Aſſyr. V, ©. 66 ff. 
ziert nach W. Seremias, Handbuch der altorientaliſchen Geiftesfultur, 
&. 210. 
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haſt mir ein gerechtes Zepter befeſtigt bis zum Altern 
der Welt; 
du, o Iſchtar, haſt herrlich gemacht meinen Namen, 
haft mir verliehen, die Gerechten zu ſchönen und zu reiten“. 
Weiterhin ift für diefen Zufammenhang eine Gebetswechjelrede 
zwiſchen dem großen Könige Ajurbanipal und dem Gotte Nabü von 
Wichtigkeit, die Hier in Überjegung? folgen jol. Auf die gött- 
liche Herkunft des Königs deuten befonders die Zeilen Rſ. 6 ff. Bin: 
Bi. Ich, Ajurbanipal, reſde von deiner Furchtbarkeit, Nabü, in der 
Schar der großen Götter; 
IRRE, ] meine [Fein]de mögen jich nicht meines 
Lebens bemächtigen! 
BR EN Hi . ich bete zu dir, Held der Götter, 
jeiner Brüder; 
—J .. Aſurbanipal für die (ferne) Zukunft, für 
warn auch immer! 
8 . . . J ic ſitze da, ruhe aus (fchlafe) zu Füßen Nabü's; 
[möge mid ermutigen] Nabü bei der Schar meiner 
Feinde: 
„Sch werde dich, Aurbanipal |... .... en), ich, Nabn, 
bis zu den „Ausgängen“ der Tage; 
deine Füße jollen nicht erlahmen, nicht erzittern Deine 
Hände, 
dieje deine Lippen jollen nicht müde werden im Gebete vor mir, 
10 deine Zunge joll nicht gebunden jein innerhalb deiner Rippen, 
weil ja ich gute Nede an dich richte, 
[indem] ich dein Haupt erheben, deine Gejtalt einberziehen - 
lajjen werde in Pmaſchmaſch“. 
Nabü ſprach aljo: „Diejer dein Mund da des ‚Guten‘ 
it einer, der die Urfitu anflehen wire, 
15 deine Gejtalt, die ich gebildet, wird mich anflehen, 
auszuruben (zu jchlafen) in Pmaſchmaſch. 
Deine Erjceheinung, die ich gebildet, wird mich anflehen, 
alſo: Bringe . . Egafchanfalama! 
Dein Lebensodem wird mich anflehen, aljo: Das Leben 
mache lang von Ajurbantpal 

















S. Jenſen, Keilinſchriftl. Bibl. VI, 2, S. 186 ff; vorher Alfe. 
Jeremias, Artikel Nebo in Roſchers Leriton dev Mütbologie II, Sp. 
61 FF. u. 9. Zimmern, Babol. Hommen u. Gebete I: (AO XIT, DS ME 
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Knieend auf feinem Unterſchenkel betete Aſurbanipal zu 
Kabü, jeinem Herrn: 
20 „Ich ..e dich, Nabü; du mögeft mich nicht verlaffen! 
Mein Leben ift vor dir niedergefchrieben, mein 
Leben(Sodem) im Schoße der Ninlil untergebracht: 
IH .. e dich, Nabü, Mächtiger; du mögeft (wirft) mich 
nicht (ver)laffen zwiſchen meinen Feinden! 
Es antwortete ein zafiku* vor Nabü, feinem Herrn: 
„Fürchte dich nicht, Arfubanipal! Ein langes Leben werde 
ich dir geben. 
25 Günftige Winde werde ich dir für dein Leben verjorgen. 
Diejer [mein Mund] da ‚des Guten? wird dich fegnen in 
* der Schar der großen Götter“. 
Ni. Es öffnete Aurbanipal feine geichloffenen Hände, betete 
zu Nabü feinem Herrn: 
„Ser an den Füßen faßte die Königin von Nineveh, 
der... nicht in der Schar der großen Götter(?) 
die Kleidſchnur der Urfitu Imüpfte, der . . nicht in 
der Schar feiner Feinde(?). 
In der Schar meiner Feinde mögeſt (wirt) du mich nicht 
(ver)laffen, Nabü! 
In der Schar der mich Bekämpfenden mögelt (wirjt) du 
meinen Lebensodem nicht (ver)lafjen 
Du, Ajurbanipal, du, den ich als Kleinen auf [dem Schoke] 
der Königin von Nineveh lieh, 
du, Ajurbanipal, der du als Zarter auf den Knien der 
Königin von Nineveh ſaßeſt 
— ihre vier Zitzen, in deinen Mund gelegt, 
an ziveien jaugt er, zweie... en vor dir (deinem Antlitz) — 
deine Feinde, Ajurbanibal, werden wie Salz(?) vor dem 
Wafler vergehen, 
10 werden wie Heujchreden(schwärme(?)) des Jahresanfangs 
vor deinen Füßen auseinanderftieben (?). 
Hintreten wirft du, Afurbanipal, den großen Göttern 
gegenüber [und] Nabü fürchten machen“. 
In der neubabylonifchen Infchrift des Königs Nerigliſſar, 
eines Nachfolger des berühmten Nebufadnezar II., jchildert der 
König feine Erwählung durch Marduf, den Herrn der Götter. 


ı Em Briefter, vielleiht Totenbeſchwörer. 
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Es heißt da. Sol. L, 3. 15 ff., 26 ff.* 
15 Nachdem Marduf, der Herr der Götter, 
Der Fürſt, der die Entſcheidung fällt, 
Der Weiſe, der die Herzen der Igigi alleſamt kennt, 
Unter den zahlreichen Untertanen mich erſehen, 
Von meiner Kindheit an rechtmäßig mich erwählt, 
20 Mit gutem Namen mich benannt, 
Zur. Stätte des Heils und Lebens mich geführt,....... 
26 Da erfor er mich, und im Lande 
Mit einem günftigen Namen zum Königtum berief er mich; 
Zur Regierung feines Bolfes für ewige Beit 
Ein gerechtes Zepter, das das Land vergrößert, 
30 Verlieh er meinem Königtum; 
Einen gerechten Herricheritab zum Heil des Volkes, 
Verhieß er meiner Herrihaft —. 


Die Voritellungen über den König, die ihn zur Gottheit in 
Beziehung ſetzen und in ein göttliches Geheimnis einhüllen, Haben 
weiter dazu geführt, den König der Gottheit gleichzujfegen. Der 
Gedanke des Gottkönigtums erſcheint in den älteften uns befannten 
Zeiten, im 3. Sahrtaufend, am jtärkiten ausgeprägt. Im den 
epiichen Texten wird das Gottkönigtum folgerichtig den prähiſto— 
rifhen Helden Enmeduranfi, Ubara-Tutu und Gilgamejch zuge- 
jchrieben. Der legtere gilt als Sohn der Muttergöttin?. Ande- 
rerſeits werden legendarijche Helden der Vorzeit als Bewohner der 
Unterwelt bezeichnet : 

er | find Kronen niedergebeugt, 
(dort (in der Unterwelt)] wohnen die Kronenträger, die jeit 
der Vorzeit das Land beherrjchten‘, 
heißt e3 in einem Fragment des Gilgamejch-Epos. 

Natürlich wird die Idee des Gottkönigtums in Hiftorifchen In— 
hriften nicht immer gleichmäßig zum Ausdrud gebracht. Wo fie 
dem Tafeljchreiber vorjchtwebt, jet er vor den Namen des Königs 
das Gottesdeterminativ dingir bez. ilu. Das Fehlen der Gottes- 
Bezeichnung im einzelnen alle beweiſt nichts für das Fehlen der 


EN Ratolinfon 67, vgl. St. NS 2 neubabplonifhen. Königs- 
Bann, (Vorderafiat. Bibliothef IV) ©. 214 ff. 

Nicht als Sohn der Priejterin Riſchat⸗ Sen, ipie man früher an- 
nahm, jondern als Sohn der „göttlichen Wildkuh dol. 5 Nach⸗ 
weiſe bei U. Poebel in Orientaliſt. Lit.-Ztg. 1914 p. Aff. 
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Idee, die immer dageweſen ift, auch wenn nur ſchwache Spuren 
und feine direkten Zeugniffe für die fpätere Zeit vorhanden find. 
Kur in diefem Sinne fann von einem Aufnehmen und Wieder- 
aufgeben der dee gejprochen werden. Zur Zeit des affyrifchen _ 
Neiches taucht die Idee bei den Herrſchern immer dann wieder 
auf, wenn das alte Reich und feine Herrlichkeit erneuert werden 
jol. So jagt Ajarhaddon im 7. Jahrhundert v. Chr., der Naram- 
fins Weltpolitif erneuern und die „Welt erobern will”, da, wo er 
von babylonischen Verhältniffen fpricht, er habe „den Thron der 
Sottheit beſtiegen“. 

Die grundjägliche Auffaffung davon, daß der König der Gott- 

heit gleichzufegen ift, ergibt fich aus einem Gloffar!, wo es heißt: 
dismesir? | fcharru 
aljo: Sott —= König. 

Zwei Eigennamen wie: Scharrumsfimasili „dev önig ift wie 
Gott“ und Scharrumsili „der König ift mein Gott“ bejagen das— 
jelbe. i 
Sn einem religiöjen Lehrgedicht aus der Bibliothek Afjurba- 
nipals wird Gottesfurdt und Königsverehrung unmittelbar in Pa- 
rallele gejest: „Gott jollit du fürchten, den König ehren“. 

Ein charakteriftifches, aſſyriſches Sprichwort ſagt?: 

„Der Mann ift der Schatten Gottes, 
Der Sklave iſt der Schatten des Mannes, 
Aber der König ift gleich Gott“. 

In einem Briefe lejen wir ferner*: 

„Der König, mein Herr, weiß wohl: 
ein toter Hund bin ich, aus taufendfachen Tode Hat der König, 
mein Herr, mich zum Leben erwedt. Der König iſt mein Gott.“ 

Schließlich jei noch eine für diefen Jufammenhang bemerfens- 
werte Stelle angeführt, wo es heißt: „Wer iſt mein Gott, wer ift 
mein Herr, auf wen find meine Augen gerichtet, außer auf den 
König, meinen Herrn“. ! 

Aus ſolchen Stellen erfieht man, wie ſich ein Hofitil heraus— 
gebildet hat, der dem Gedanken der VBergöttlihung Rechnung trägt. 


* Cuneiform Texts (Brit. Museum) XVII, 29, 8 2054, Bj. I, 3. 8. 

2 Dimir ft eine bejondere Form von dingir; vgl. Deligih, Sum. 
Bloſſar, ©. 139. s 

=: &, Harper, Letters Nr. 652. 

* Harper, ib. Nr. 992, Ri. 14—1T. 

> Shompfon, Reports of the Magicians and Astrologers Nr. 124, 
Ri. 6m. T. 
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Daß der König mit göttlicher Glorie umgeben gedacht wird, 
wollen die Worte aus einem alten Hymnus von Ur befagen‘: 
„Der König ift leuchtend wie der Neumond, und fein Haupt iſt 
mit Glanz bedeckt“. 

Unter dem Gefichtspunft der Priefterlehre von Babylon it 
der König das Ebenbild Marduks. Im einem Terte wird der 
König geradezu fo bezeichnet”: 

„König des Alle, das Ebenbild Mardufs bijt du.“ 

Und in einem Briefe des Adad-Ichumsusur? heißt es: „Der 
Vater des Königs, meines Herren, mar das salam (Ebenbild) 
des Gottes Bél, und auch der König, mein Herr, iſt Bels salam“. 


Wenn der König Abbild der Gottheit ift, jo iſt it jein Reich das 
Abbild des Kosmos. Diefer Gedanke prägt Ah ſchon in den alten 
Königstiteln aus: char kiſchſchati „König des AUS“, ſchar kibrat irbitti 
„König Der vier Weltguadranten“. Die Aitrologen der. Zeit 
bringen Die Idee dadurch zum Ausdrud, daß jie die vier Qua— 
dranten der irdischen Welt als Wiederjpiele der vier Duadranten 
des Mondes oder der Sonne oder al3 die vier Weltterle daritellen, 
die Tafelfchreiber dadurch, dag fie jagen, die Herrichaft des Könige 
reiche vom Aufgang bis zum Niedergang der Sonne. 

Palaft und Thron gilt als Sit der Gottheit. Der Königs— 
thron heißt in Ddiefem Sinne fuffü ilütı „Thron der Gottheit“. 
Der Palaft zu dem der Tempel gehört, entjpricht der himmlischen 
Wohnung, und der Thron des Königs im Balaft entipricht dem 
Sottesfig im Adyton des Tempel2. 

Wenn dem König göttliche Verehrung gebührt, jo empfindet 
der Babylomier auch vor dem Palaſt anbetende Ehrfurcht; denn 
diefer ijt dann gleich dem Tempel Stätte göttliher Offenbarung. 
In einem Bußpfalm? finden fich die Worte: 

„Die Verehrung des Königs machte ich riefen(?)gleich, 
auch in der Ehrfurcht vor dem Palaſte unterwies ich das Volk“. 

In den Amarna-Briefen heißt der König häufig: „Lebens- 
odem“, wie Klagelieder 4,20 der ifraelitiiche König: „der 
Jahwes, unſer Lebensodem“. 


ıv Kawlinjon ? 5, Ale. 
2 Ihompjon, Reports 170, RI. & 
? Harper, Letters I, Nr. 6: 8 59, Obv. 18 ff. 


*IVR — über eht von immern, Babyl. Gebete 
(AO VII, 3) S. 38f. — N 
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Als Verkörperung der Sonnenerſcheinung wird der König im 
orientaliſchen Hofſtil auch „die Sonne“ genannt, jo bei den Baby- 
loniern, wie vor alleın aber bei den Ägyptern und Hettitern. 

Man konnte dem Herrscher, wenn man ein göttliches Weſen 
in ihm jah und verehrte, natürlich nicht wie einem gewöhnlichen 
Sterblichen nahen. Wie beim kultiſchen Verkehr mit den Göttern, 
jo gab es für den Umgang mit dem König beftinmte feftftehende 
Formen, die ſich auch in den ſpäteren Zeiten mit höchftens geringen 
Veränderungen erhalten haben, und von denen fogar heutzutage 
noch Spuren zu finden find. 

sm allgemeinen war es für den Babylonier jehr ſchwer, 
eine Audienz beim Könige, die durch königliche Beamte vermittelt 
wurde, zu erlangen. Selbſt für die königlichen Prinzen jcheint 
der Zutritt nicht ohne weiteres gejtattet gewejen zu fein. Die 
Audienzen wurden insbejondere von Ronitellationen der Geftirne 
abhängig gemacht. | 

Wie der Kultgebrauch verlangte, das Bild der Gottheit unter 
Niederwerfung anzubeten, fo jpielte der Kniefall auch in der Audienz 
beim Könige eine große Role. Aus den Amarnabriefen wiſſen 
wir, daß der vor dem König jich Niederwerfende die Erde vor 
den König oder die Füge des Königs Tüffen mußte. Daß nicht 
nur die bejiegten Feinde, jondern auc die eigenen Würpdenträger 
fich diefem Gebrauch fügen mußten, kann man aus einem Texte! 
erjehen, in dem die Beichreibung eines Gajtmahles in afjyrijcher 
Zeit vorliegt. Beier, der den Text veröffentlicht hat, jagt dazu: 
„Wenn der Eingang des Tertes richtig ergänzt iſt, jo ergibt jich 
die intereſſante Tatjache, daß der König zu diefem Mahle als Erſter 
erjcheint, nachdem fein Sit hergerichtet ift. Wahrfcheinlich ift er 
dann, wie der Gott des Tempels, der einzige Anweſende in der 
Halle, bis die Teilnehmer nach ihrem Range erſcheinen“. Es gebt 
dann Weiter aus dem Texte hervor, daß, nachdem der König jich 
auf dem Ruhelager niedergelafjen hat, der Dberhofmeifter eintritt, - 
die Erde küßt und Bericht erftattet, nad) diefem der Bogt, der ſich 
ebenfalls vor dem König miederwirft. Da der Tert dann ſehr 
lückenhaft wird, kann man leider nicht daraus erjehen, ob auch der 
Kronprinz, der dann erjcheint, die Erde vor dem König küſſen muß?. 


ı 8 8669, publiziert von Beifer in Mitteilgn. der. Vorderaftat. Ge- 
jelljh. 1898, 248 ff, beſprochen von Klauber, Aſſyriſches Beamtentum 
Leipz. Semit. Studien V, 3) ©. 16 ff. A DRK, 

® Zum ägpptifchen Kronprinzen bemerft W. M. Müller in. einer, Be- 
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Der Hofitant des Königs ift ebenfalls Abbild eines himm— 
liſchen Hofitantes. Dem Gott Ningirfu z. B. wird ein Stab von 
Beamten zugeteilt gedacht; in Infehrifien des Königs Urufagina 
wird vor allem der Schwertträger Ninfar häufig erwähnt! In 
neuaſſyriſchen Götterliften finden fich eine große Anzahl von Amts- 
und Berufsnamen, die den einzelnen Göttern beigelegt werden, 
wodurch ihnen eine beftimmte Stellung im Götterftante zugewieſen 
wird. 

Die beiden dem Könige perfönlich nächititegenden Beamten, 
Bäder und Mundſchenk, haben ihre Entſprechung in den beiden 
befannten Dienern Marduks: Minä-iful-beii „was aß mein Herr?“ 
und Minä-ifchtisbeli „was trank mein Herr?“ 

Die Verwaltung des Staates iſt nach denſelben Grumdjäßen 
geordnet, wie fich der Babylonier die des himmlischen Staates 
vorstellte. ‚Die Beamten umgeben den König gleichſam wie Die 
Sterne da große Geftirn. Und wie die Götter, die Verwalter 
des Himmels, die Loſe werfen über die einzelnen Wirkungs— 
bereiche und das Weltenſchickſal, jo verloft der König am Neujahrs- 
tage mit feinen Beamten die Ämter. Zum Neujahrsfeft, das mit 
der Feier der Schickſalsbeſtimmung für das kommende Jahr immer 
als Abbild des Weltenneujahrs gilt, tritt der König von Babylon 
in der Rolle Marduks auf und vollführt in ſymboliſchen Niten 
die Bejtegung der chaotiſchen Mächte?. 

Über die Inthronifation der babylonifch-ajfyrifchen Könige, 
die gewiß auch mit vielen religiöfen Zeremonien verbunden geweſen 
jein mag, ift nur fehr wenig befannt. Wichtig ift, daß die Beftä- 
tigung der SKönigsherrichaft über Babylon, und damit der Idee 
nach der Weltherrichaft, durch den feierlichen Akt des „Ergreifens 
der Hände BEel-Mardufs“, d. h. der Hände der im Ejagil-Tempel 
aufgejtellten Marduf-Statue, durch den betreffenden König am 
Nenjahrsfeit erfolgte. 

Eine aſſyriſche Parallele zu dem „Ergreifen der Hände Bals« bildet 


das „Ergreifen. der Zügel der Iſchtar“ am Neujahrsfeſt. Die ſymboliſche 
Handlung beitand wohl darin, daß der Herrſcher feierlich die ale — 
ſprechung (Orient. Lit.Zeitg. 1915, 183): Der Kronprinz wird nicht 
erit dur die Krönung zum Gott; er enthüllt durch fie der Welt nur 
ieine en die bis dahin verborgen in ihm fchlummerte. 

. gl. Thureau-Dangin, Die fumerifhen u. affadi Königs- 
ee —— — D S. u. u 25 es 
Br gt. D. Simmern, Zum babyl. Neujahrsfeit, Sit.-Ber. d. Kgl. 
Sächſ. Sei. db. Wiſſenſch, LVIU. Bd., 1903, © Uns R: Anm. 
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Kriegswagens ergriff, auf dem die Statue der Göttin Iſchtar ſich befand t. 
Was es dem politiſchen Sinne nach damit für eine Bewandtnis hat, willen 
wir noch nicht jicher. Vielleicht handelt es fih um eine religiöfe Formel für 
den legitimen Antritt der Königsherrſchaft. Es könnte ſymboliſch dasjelbe 
ausdrüden, wie die Worte im mythologifchen Text von Nergal und Erifch- 
figal: en dich ergreifen lafjen die Königsherrichaft auf der weiten 
Erde”? DVielleicht gehort auch ein kultiſcher Akt Hierher, der mit dem 
Zempel in Harvan in Zufammenhang ftand. Ein äſſyriſcher Brief: 
erwähnt zwei Orakel, die Ajurbanipal und fein Vater Ajarhaddon bei 
dem Mondgott von Harran eingeholt hatten. Es heißt da: 

„Als der Bater des Königs, meines Herrn, nad) dem Lande 


Musur aſoplen 809, - - . . und. in der Umgegend von Harran 
den Tempel, der Zedernholz .... ., Sin jaß auf dem Stuhl, 2 Kronen 
auf dem Haupte.... [Der Gott] Nuſku ſtand vor ihm. Der Bater 


des Königs, meines Herrn, trat ein. [Eine Krone?) fette er (ihm) 

auf das Haupt (und ſprach) folgendermaßen: Du wirjt binziehen 

(und) die Länder damit erobern... ... BER 

Läßt vielleicht diefer angeblihe Vorgang bei der Orakelhandlung 
auf einen Kultakt in Harran jchließen, bei dem etwa im Tempel des 
Mondgottes Sin dem König dur es einer der beiden Kronen 
des Mondgottes ein bejtimmtes Reichsgebiet zuerfannt wurde? Daß 
Königsriten mit den — Feſten in Harran verbunden waren, be— 
zeugen zwei aſſyriſche Briefe*; einer ſchildert den feierlichen „Auszug“ 
des Gottes auf dem Räderkarren, wobei Opfer gebracht und die Kleider 
des Königs geweiht wurden. i 


E3 möge num eine Überficht über die im helleren Lichte der 
Sefchichte liegenden vergöttlichten Könige folgen. 

Auf rein jumerifchem Gebiet, d. h. aus den Zeiten vor der 
Eroberung Sumers durch die Affader, ift die Vergöttlichung des 
Königs bisher für Ur-Nina bezeugt, der der ältejten befannten 
Dynaftie von Lagajch angehört. Aus jpäteren Texten ergibt fich 
dat die Statue des Ur-Nina im 2. und 3. Jahre des Yugalanda, 
eines fpäteren Königs dieſer Dynaſtie, durch Opfer göttlich verehrt 
wirdd. Dieje Praxis wird bis zum Ende diefer Dynaſtie bezeugt. 











* Bol. Stred, Zum Aitu-Zejte, in Orientaliſtiſche Lit.-Beitg. 1905, 
Ep. 375 ff. Ä 

2 an Keilinſchriftl. Bibliothel VI, 1, ©. 78, 8. 17. So Weber in 
Oriental. Lit.-Zeitg. 1907, Sp. 185. 
® Harper, Assyr. and Babyl. Letters IX, Nr. 923. Zu dem Yol- 
genden vgl. A. Jeremias, Artikel Sin in Roſchers Ley. d. Mythol., und 
dazu 3. 9. Weißbach, Artikel Kappaı in Pauly-Wiſſowas NReal-Encyelo- 
pädie der klaſſ. Altertumswiſſenſchaft. 

4 Harper, Assyr. and Babyl. Letters II, 134; 7, 667, und Dazu 
BWindler, Forſchungen 2, 3055. U. Jeremias, Artikel Sin in Roſchers 
Lexikon der Mythologie, Sp. 803 f. 

>» ©. de Genoutllac, Tablettes sumeriennes archaiques, pag. LVI 
und die dort zitierten beiden Belegitellen: de Genouillac, ib. Plate I, 
Col. IX, 8 und Allotte de la Fuye, Documents Presargoniques Plate XX 
(D P 53), Col. R, 11. 
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Eine Andeutung der Vergdttlihung bietet vielleicht das kürz— 
lich in Berlin angefaufte plaftifche Steinbild mit dem Namen des 
Königs Lugalsfifal-fi von Erech und Ur, deſſen Regierungszeit 
um das Jahr 2900 angefeßt wird. Auf der rechten Schulter der 
Statue ift ein jecheftrahliger Stern eingerikt, der das Beichen für 
„Gott“ und „Stern“ zugleich jein kann‘. 

Nie bei den Sumerern ijt auch bei den akkadiſch⸗ſemitiſchen 
Königen dag Gottkönigtum von der ältejten uns befannten Zeit an 
bezeugt. Sargon I. von Allad, der um 2775 nad) dem Fall 
des jumerischen Reiches Lugalzaggifis ein akkadiſches Neich begrün- 
dete, ſowie jeine beiden Nachfolger Urumuſch und Maniſchtuſu, 
die fich „Könige von Kiſch“ nennen, jchreiben zwar nicht direft das 
Sottesdeterminativ vor ihre Namen, aber ihre Vergöttlichung fpricht 
fich deutlich in Perſonennamen jener Zeit aus, wie Scharrufinsili 
„Sargon ift mein Gott“ oder Ili-Urumuſch „Mein Gott iſt Urumuſch“. 

Bereinzelt findet jich dann das Gotteszeichen bei dem Namen 
des 4. Königs in diefer Dynajtie, bei Schargalijcharri, der ſich 
„König von Akkad“ nennt, während dejjen Nachfolger Naramjin 
ftändig mit dem Öottesdeterminativ gejchrieben und „mächtiger Gott 
von Akkad“ (iu Agade) genannt wird. Daneben lautet der 
Titel Naramſins „König der vier Weltguadranten“. Er will Welten- 
herr jein und läßt jich zum Zeichen dafür auf der Siegezitele 
mit dem zweigehörnten Helm daritellen?. 

Ein halbes Jahrhundert nach Naramſin, in der Zeit des 
Niederganges des affadischen Reiches, einer Zeit, in der das alte 
Sumerertum jich politiih von neuem jelbitändig erheben konnte, 
erlebte das alte Lagaſch eine neue Blütezeit unter Gudea (um 2400), 
einem der populärſten babylonifchen Herrfcher, der noch Lange Zeit 
nad) jeinem Tode als Gott verehrt wurde. Zahlreichen Göttern, 
vor allem Ningirſu, den Guden „feinen König“ nennt und durch 
deſſen „Gnade er zum gejeglichen Hirten im Lande erwählt worden 
iſt“ Hat er prächtige Tempelbauten errichten Iaffen, die beweisen, 
dab die ſumeriſche Kunſt in den Schöpfungen Gudeas ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht hat. In den Tempeln weihte er mit Stiftungen 


S. Abbildg. 2. D. Weber (Amtl. Berichte aus den fönigl. Kunſt— 

jammlungen Nr. 4, Berlin, Januar 1915, Sp. 73ff) jagt, daß ein 

Gottesname ſicher nicht dabei gejtanden hat, und vertritt die Anſicht, daß 

die Statue den König Lugal-kiſal-ſi ſelbſt darjtellen jo und feine Bott- 

beit, wie andere vermutet haben. 
2©. Nhbildg. 3. 
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ſeine eigenen teils ſitzend, teils ſtehend dargeſtellten Statuen, die 
verehrt wurden, und vor denen geopfert wurde, wie vor den Götter- 
bildern. Sp hat er jeine Vergöttlichung gewollt und vorbereitet 
und den an die Statuen ſich anfnüpfenden Kultus noch Jahr⸗ 

dunderte lang lebendig erhalten. Aus der Zeit Der (3.) Dynaſtie 
von Ur, von der gleich unten noch ausführlicher die Nede fein 
wird, it z.B. ein Kultus des Gudea bezeugt. Eine große Anzahl 
der in Telloh gefundenen Tafelinschriften beziehen fich auf Opfer- 
gaben, die neben dem Gott Schul-pa-2 und neben dem berühmteften 
vergöttlichten König diefer Dynaftie, neben Dungi!, dem „Gott“ 
Gudea gebracht werden. Hier finden wir nach Scheil ? zum erften 
Male die Gottesbezeithnung vor dem Namen Gudeas Ebenfo 
beweijt eine andere Tellod-Injchrift aus dem 2. Fahre der Regierung 
des Ibi-Sin, des lebten Königs der (3.) Dynaftie von Ur (f. 
unten ©. 18) daß zu Ehren des Gottes Gudea Tieropfer gebracht 
werden, wie u. a. der Göttin Nina und dem Gott Ningiſchzida. 

Die durch Guden begründete Herrlichkeit von Lagaſch wird 
durch den Einfall der Gutäer vernichtet worden jein; diejer Fremd— 
Gerrichaft aber wurde durch eine neue von Uruk ausgehende Erhe— 
bung der Sumerer unter UÜtuchegal ein Ende bereitet. Auf Die 
(3) Dynaftie von Uruf folgte dann eine Dynaftie von Ur (Die 3.), 
deren Begründer Ur-Engur wieder ein Dauerhaftes, wohlgeord- 
netes Reich geichaffen hat. Auf ihn folgen Dungt’, Bür-Sin, 
Simil-Sin und Jbi-Sin. Außer bei dem Begründer Ur-Engur 
find die Namen der Könige diefer Dynaftie, in der wir, wie in den 
folgenden Dynaftien von Sin und von Babylon, den Gedanken 
des Gottkönigtums fehr ftark ausgeprägt vor uns haben, mit dem 
Sottesdeterminativ verjehen, und jie werden in Götterlijten genannt 
und in Hymnen verherrlicht. 

Ur-Engur, aus dejjen Negierung wir genauere Daten nicht 
bejigen, nennt ji „König von Ur“, „itarfer Held, König von 
Sumer und Altad“ ohne Gottesdeterminativ. Neuerdings ſind 
Hymnen befannt geworden, in denen auch eine Apotheoje für Ur- 
Engur dezeugt tt. 

: Zu Dungi j. näheres unten ©. 16. 9. Zimmern: König Lipii- 
Iſchtars — —7 Ein — Lied, in Ber. über die Ver— 
bandl. der SL ſächſ. in Mi en Phil. -hijt. Klaſſe Bd. 68. 
1916, 5. Heft, ©. 31, Anm. 3 ſchlägt die Le une Schulgi vor. 

? Recueil de Travaux Ge 1896, ©. 64—74 

> Bol. ©. 16 u. oben Anm. L: 

4 & Langdon, Three new a in the Cult of deified E05 (Pro 
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Dungi ift der zweite und der berühmtefte König dieſer Dynaftie. 
Über feine Krönung berichtet ein wichtiger, von St. Langdon 
veröffentlichter Text, in dem aber daß Gottesdeterminativ dem 
Namen des Königs noch nicht beigegeben iſt. Namentlich in der 
zweiten Hälfte ſeiner Regierungszeit unternahm er große Erobe⸗ 
rungszüge zur Erweiterung ſeines Landes, und er nennt ſich außer 
„König von Sumer und Äkkad“ „ſtarker Krieger“, „König von Ur“, 
„König der vier Weltquadranten“ und vor allem ‚Gott feines Landes“. 
Schon in feinen erften Negierungsjahren fegt er das Gotteszeichen 
vor feinen Namen. Er nimmt alfo die Weltherrichaft wie die 
göttliche Verehrung in Anfpruch. Aus den Injchriften geht hervor 
daß er, der „Bott“ Dungi, vielen Göttern Tempel errichtet hat. 

Eine in Drehem gefundene Keilfchrifttafel berichtet von einem 
Opfer für den ala Gott verehrten König Dungi (in den 13 Monaten 
des 4, Jahres des Bür-Sin, feines Nachfolgers), dag von dem 
Auffeher des gejamten Staatlichen Viehbeſitzes veranftaltet wird. 
Alle Tiere find von Beamten geliefert ?. 

Mit der Vergöttlichung der Könige hing zufammen, daß man 
Monate nach den Feſten der Könige, die zu Ehren ihrer Vergött- 
lichung gefeiert wurden, benannte. So heißt zur Zeit des Dungi 
der 7. Monat itu Ezen dingir Dungi „Monat des Feſtes des Gottes 
Dungi“?. Ferner enthalten Städtenamen den Namen des vergött- 
lichten Dungi: einer fommt in einem Terte aus der Regierungszeit 
des Dungi jelbit, oder ſeines Nachfolger, vor und lautet: 
rg DungimetYabbar! „der Gott Dungi ift der Sonnengott“* — 
ein anderer heißt: "= dinsh Dungi-fib-falam-ma „der göttliche Dungi 
it der Hirte des Landes“® — und einen dritten erwähnt ein 
Privatbrief (Cuneiform Text? VL, 8, 3. 3: I— ? — dmau Dungi?) 

Noch in affgrifcher Zeit wird Dungi als Gott verehrt. In 
einer Götterlifte aus Affur erfcheint dinstDungi hinter zwei Göttern 


seed. of Bibl. Archaeology Febr. 1918). Auch für die Vergöttlichung 
der folgenden Könige von Ur bieten die Hymnen Zeugniſſe. 
0A Babylonian Expedition of the University of Pennsylvania 
2 & Riedel in Revue d’Assyriologie X, p. 210. Br. Muf. 103 418. 
S. €. F. Weidner, Im Kampfe um den alten Orient IV, ©. 63. 
* ©. Thureau-Dangin .in Revue d’Assyr. VII, p. 189, 
> ©. Oppert, Trois mille ans de science chaldeenne. Paris 1897, 
1897, Tafel zwifchen ©. 30 und 31, Ri. 6. 
° Bol. Ungnad, Babyl. Briefe (Vorderafiat. Bibl. VI) Nr. 92. Für 


u äbnlihe Namen ſ. €. Euler Perjonennamen (Afiyr. Bibl. ZXN 
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ingt Ninſar und eingiegal Kal (Kal. Sal ift nach Deimel, Pantheon 
babylonieum ©. 154 ein Ausdrud für jchedu, Schußgott). Und 
an einer anderen Stelle! gilt der Gott !Scharadju als endrat Dungi 
Pirsk Nannar als „Priefter des Gottes Dungi und des Mondgotteg“. 
Die Berbindung der deifizierten Könige mit den Göttern des 
Landes zeigen ferner deutlich einige Infchriften aus der Regierungg- 
zeit des Bür-Sin, des Nachfolgers Dungis, in denen Opfergaben 
oder Kontributionen aufgezählt werden für Gott Bür-Sin und 
Gott Dungi neben Opfergaben für den Gott der Stadt Umma, 
die zum Herrichaftsgebiet der genannten Könige gehörte?. YBür-Sin, 
dejjen Name wie der. feiner beiven Nachfolger Gimil-Sin und Ibi— 
Sin, mit dem Namen des Gottes der Stadt Ur, mit Sin gebildet 
it, rühmt, daß „von Enlil in Nippur fein Name ausgejprochen 
worden jei“, d. h, daß Enlil ihn durch fein Drafel zum König 
erhoben Habe; und er bittet Enlil, daß er ihm eine ebenfo lange 
Regierung gewähren möge wie Dungi. Gleichzeitig nennt er fich 
den „geliebten Sohn des Sin” und den „rechtmäßigen Gott, die 
Sonne feines Landes“ ?®. 
Eigennamen wie der in der (3.) Dynaftie von Ur vorkommende 
Bur⸗ Sin⸗ kalta Marduf „Gott Bür-Sin—$upiterftern“ ſcheinen 
darauf hinzudeuten, daß ſchon in dieſer alten Zeit, wie ſpäter im 
Hellenismus, die Vergöttlichung der Könige aſtral gedacht war, in 
dem Sinne: „NN. wurde zu den Sternen verſetzt““*. 
Simil-Sin, der Nachfolger. Bür-Sins, nennt ſich den 
„Geliebten der Göttin Anunit“. Auch unter feiner Regierung wird, 
wie bei Dungi, ein Monat (und zwar der 8.) nach einem ihm zu 
Ehren gefeierten Feit benannt: itu Ezen’stGimil-Sin „Monat des 
Feſtes des Gottes Gimil-Sin”. Der Batefi von Ur, der ihn „jeinen 
Gott“ nennt, und der Pateſi von Lagaſch erbauen ihm einen 
Tempel, Ein Tert aus dem 4. Jahre des Gimil-Sin datiert, 
erwähnt, alſo ſchon zu feinen Lebzeiten, diefen Tempel in Lagajch, 
feiner Hauptftadt; in diefem und in den zwei Haupttempeln der 


ı Straßmaier, Alphabet. Verzeichnis Wr. 8070, vgl. Schroeder, 
Sid.-Ber. d. Berl. Akad. d. Wiſſenſch. 1916, ©. 1188. 
; ® ©. Bindes in The Expository Times XXV, p. 126 ff. 

:©. U. Jeremias, Handbuch der altorientaliſchen Geijterfultur, 
©. 174. 

+ © U. Jeremias, Handbud der altorient. Geiftesfultur, S. 175. 
Aus der Kaffitenzeit ftammt der Name IJz-kur kakkab Dilbat. (Vgl. Clay, 
Babyl. Exped. XIV, Nr. 2, 8. 21 u. 32, und Clay, Univ. Pennsyl. Babyl. 
Section II, 2, Text 17, 5; 19, 2). 

Der Alte Drient, XIX, 34. j 2 
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&tadt, dem des Ningirju und dem der Göttin Bau, befanden ſich, 
wie weiter aus dem Texte hervorgeht, Statuen des Königs, denen 
regelmäßig Opfer gebracht wurden, wie den Götterſtatuen. In 
einem Aufſatz von Pinches! find Opferliſten aus der (3.) Dynaſtie 
von Ur veröffentlicht. Pinches beſpricht u. a. einen in Privat- 
defig befindlichen Text, in welchem vergöttlichten Königen Opfer 
gebracht werden. Der Tert ift infofern von befonderer Bedeutung, 
als er die Beichreibung einer großen feierlichen Opferhandlung 
gibt, die in diefem Falle vielleicht in Zufammenhang fteht mit 
den Inthronifations-Zeremonien für den König Gimil-Sin; denn 
am Schluß heißt es: „Monat Ezen⸗mach (erhabenes Felt), Jahr, in 
dem der König Gimil⸗Sin (den Thron bejtieg)“. Ber Text berichtet 
zunächft von einem Opfer — die Zahl der Tiere wird genau ange- 
geben — für den Sohn des Königs (für Enim-Nannar—Ibr-Sin?), 
und dann folgen Opferhandlungen vor den Thronfigen der unmit- 
telbaren Vorgänger, vor Bür-Ein, dem Water, vor Dungi, dem 
Großvater und vor Ur-Engur, dem Urgroßvater des Königs. Der 
Tert zeigt, daß jeder der Könige auch nad) feinem Tode noch 
feinen bejonderen Sit im Tempel hatte und von dem Volke ange- 
betet wurde neben den anderen Göttern Des Landes. 

Ibi⸗Sin, der legte König von Ur, geriet in die Gefangen- 
ihaft der Elamier, die um jene Zeit aufs neue mächtig geworden 
waren und entjcheidend in die Gefchichte Sumers eingriffen.. An 
die Stelle von Ur tritt eine neue Königsſtadt: Yin. 

Aus diefer Zeit befien wir ein äußerſt bedeutfames Zeugnis 
für die Vergöttlichung und fultifche Verehrung des Königs in dem 
Anfang vorigen Jahres von Heinrich Zimmern ? veröffentlichten 
Terte aus der Sammlung des Berliner Mujeums (VAT 7025), 
in dem eine Art Liederfammlung auf den etiva um 2270 anzu- 
jegenden König Lipit-Iſchtar vorliegt. 

Der König wird erwählt und vom Götterfönig Anu in der Ver- 
jammlung der Götter zum Könige über das Land eingefeßt. Das 
gebt aus den beiden erjten Liedern hervor; Lied 2 bringt die 
im 1. Lied gegebene Erzählung von der Erwählung des Könige 


in einer direkten Rede des Götterfönigs Anu am Lipit-Sfehtar 
noch einmal. 


4 Bericht nn 2. 
‚Derichte über die Verhandl. der Kgl. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 
Phil. Hi t. KU. 1916, 68. Bd., 5. Heft. rl Fl G. Kae —— 
ach Zimmerns Einteilung 


2 
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Die beiden erſten Lieder, Vs. Kol. I, 3. 1—50 des Textes 
jollen Bier in ber Überſetzung H. Zimmerns folgen ?: 
Der ein hohes [Zepter] hält, die Beſtimmung eines 
Stadtkönigs [zu eigen hat], 





een der Herr der Herren 

hocherhaben, überragend an Map, bon geprieſenem 
’ Geſchlecht. 
5 von gewichtigem Namen, mit Furchtbarkeit ge— 


waltig beladen, 
deſſen Befehl erhaben, niederwerfend ohne gleichen, 
in den feindlichen Ländern jubelt er, 
im großen Throngemach hat er ſich niedergelaſſen. 
Anu, der König der Götter, 
mit richtigem Blicke für lange (Lebens)zeit ſchaute er ihn an, 
den hehren Lipit-Iſchtar mit richtigem Blicke ſchaute 
er an; 
ein Leben für lange Zeit verlieh er ihm, | 
dem hehren Lipit-Jfchtav ein Leben (für lange Zeit 
verlieh er.) 
15 Er, defjen Befehl im Himmel fejtgegründet ift, 
Anu, dem irgendeiner nicht entrinnt: 
Die Anunnaki, die Götter insgeſamt 
am Ort der Schidjalsbeitimmung verjammelten 
ſich vor ihm. 
20 Hohe Beitimmungen fieß er für ihn hervorgehen, 
während die Götter des Himmel® vor ihn Hintraten; 
ihre (der Bejtimmungen) Borzeihnung machte er richtig, 
während die Götter der Erde ſich vor ihm beugten; 
25 in hoher Beitimmung in glanzvoller Beitimmung 
ein Königtum der Herrichaftlichkeit 
dem Lipit⸗Iſchtar, dem Kinde Enlils, 
Anu, der große, zum Geſchenk verlieh es ihm. 


10 





30 Anu, der große, der im Himmel hervorgehen läßt 
‘Beitimmungen), 
ı Die liturgiſchen Bermerfe in Zimmerns Überjegung find hier 
meggelaflen. 
2* 
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der Gott der Stadt, der König: Lipit-Sichtar ift 
von ihm unterftügt fürwahr! 





TFT ER re u 

Anu in feinem verjchloffenen Innern erjah ihn zum 

König, 

als Sproß des Königtums rechtmäßig verkündete 

er ihm: 

35 „Lipit⸗Iſchtar, von mir mit Kraft begabt bijt du, zur 

; Steppe mögejt du dich erheben; 
„Als ein braufendes Wetter, daS jein Haupt erhebt, ſeieſt 

du weithin mit Schreden angetan, 

„die Gejamtheit der Feinde, der dir unbotmäßigen 

Länder bedede deine Sturmflut! 

‚Hecht für Schumer und Akkad fchaffend, dem „Fleisch“ 

des Landes wohltuend, 

„Lipit⸗Iſchtar, Kind Enlils, wie der Tag glänzend 

Br gehe hervor! 

40 „Die Häufer der Lebeweſen, die Häufer der Siedelungen 

werden fürwahr dir gehorjam fein, 

„die Schwarzköpfigen Menjchen wie von einem Mutter- 

Ichaf das Lamm... jollen fürwahr von dir 

recht geleitet werden, 

„Lipi(t⸗Iſchtar), Über die Länder der fernen Erde 

ihr König feieft du! 

„Ben hohen Thron der Fürftlichkeit, das Zubehör des 

föniglichen Sprößlings, 

„hat Enlil rechtmäßig dir gegeben, fein Fundament 

fürwahr dir gegeben, 

45 „Sin hat die Krone deines Hauptes (dir) aufgejegt, für 
immerwährend, 

„Schamaſch, der weile, hat mit Fürftlichfeit für— 

wahr (dich) ausgeitattet. 

Iſchtar, die Hohe, hat Fürftlichfeit für dich fürwahr be- 

ordert; 

„Schul⸗ſchag⸗ga, der Schutzgeiſt von Ekur, trete 

heran! 

„Speisopfer, Wein, Millh(?)] zu deiner Darbringung 

ſei vorhanden! 

„Das begehrte Kind Enlils bift du, jegliches hat 
er für dich gut: gemacht“. 
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Das 3. und 4. Lied enthalten, wieder in Erzählung und in 
direkter Nede Anus, den Bericht über die Einfegung des „Gottes 
Uraſch“ zum König des Landes. „Gott Urafch“ ift identifch mit 
dem bei Lebzeiten vergöttlichten König Lipit-Iſchtar “. 

Sehr bemerkenswert iſt es, daß Lipit-Sichtar ebenjo wie „Gott 
Uraſch“ in dem vorliegenden Terte mehrmals „Sohn Enlils” genannt 
wird? Bon Bedeutung ift weiter Kol, II, 3.49 und 50: 

„Mein Uraſch, im Tempel von Nippur, in Duranlı als 
erhabener ift er hingeſtellt“, 
- (&. h. wohl die Statue des vergdttlichten Königs ift im Tempel 
zur fultifchen Verehrung aufgefiellt). Aus diefer Stelle geht (nach 
Zimmerns Annahme) hervor, daß die alte Kultftadt Nippur beſonders 
wichtig gewejen ift für den Kultus der Königsvergöttlichung in alt- 
baylonischer Beit. Auch die Bezeichnung „Kind Ellils“ für den 
vergöttlichten König wird vielleicht damit zufanımenhängen, da 
Nippur die Stadt des berühmten Enlil-Tempels war. 

Nach der etwa ein Jahrhundert langen Blütezeit, namentlich 
unter der Dynaſtie von Ur, beginnt für das Reich von Sumer und. 
Akkad eine mehr als zwei Jahrhunderte umfafjende Zeit der lang— 
jamen Zerjfegung. Cinerjeit3 find es die Elamier und andererjeit# 
die von Babel und von Nordweſten aus mit großem Erfolg vor- 
dringenden Amoriter, die um dieſes Neich ringen. Ende des 
3. Sahrtaufends begründen die Amoriter die erſte Dynaſtie von 
Babel im Lande Akkad. Unter ihnen ragt als der berühmtefte und 
befanntejte Herrſcher Hammurabi hervor, deſſen Regierungszeit, 
wie man jest annimmt, etwa von 2120—2080 währte. Auch zu 
Hammurabis Zeiten findet ſich die Idee vom Gottkönigtum ftarf 
ausgeprägt. Seine Bergöttlichung drückt fich deutlich in Bezeich- 
nungen aus, wie z.B. im Kodex Hammurabi „leiblicher Bruder des 
Gottes Zamanıa“. Gelegentlich nennt er fi) aud) „Sohn des Sin‘, 
und er ift der ilu jcharru, der „Gottkönig“. Cr rühmt fich, „wie 
der Sonnengott Schamafch aufgegangen zu jein über den Schwarz- 
köpfigen“s. 

Auch die Kaſſitenkönige, die um 1750 v. Chr. die Herrſchaft 
über Babylon erlangten, ſchreiben in der alten Weiſe ihren Namen 


ı ©. Zimmern a. a. O. ©. 3 und dgl. ib. Anm. 2. 
2 9. Bimmern weift in den Bemerkungen auf ©. 29 feiner Schrift 
auf die in Palm 2 ausgefprochene hierzu parallele „Vorjtellung von 
dem (durch Adoption) zum Sohne Gottes eingefegten irdiſchen Könige” Hin. 
> Siehe dazu oben S. 5. 
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mit dem Gottesdeterminativ, wenn auch fehr wechjelnd. Bei dem 
‚einen überwiegt die Zahl der Nennung mit Oottezbezeichnung, bei 
dem andern die Zahl derNennung ohne diefelbe. Gerade die Unregel- 
mäßigfeit in der Verwendung zeigt, daß die Idee des Gottkönigtums 
allgemeingüftig, wenn auch latent vorhanden it. Ihre Anwendung 
hängt im Einzelnen wohl von der Willfür des Tafeljchreibers ab. 
Daß das Gotteszeichen bei Burnaburiafch II. in den Datierungen 
nicht verkommt, wie bet feinen Nachfolgern, wird auf Zufall beruhen. 

Es hat fich gezeigt, daß die Idee der Vergöttlichung der 
Könige in mehreren Fällen erjt auf den toten König angewendet 
wird. Dabei lag es nahe, die Motive des Tamuz-Mythos auf 
den König zu übertragen; denn in der mythologijierten Weltenlehre 
ift Tamuz der Nepräfentant der vom Tode zum Leben empor- 
jteigenden fosmifchen Mächte!. Wie der Agypter zu der Mumie 
fagt: „Du bift Ofiris“, d. h. „du wirft weiterleben“, jo verband 
der Babylonier den Lebensgedanten mit der Geſtalt des Gottes 
Tamuz. Die Verehrung des toten Königs als gejtorbenen und 
wiedererwarteten Tamuz bedürfte befonderer Behandlung ?. 

Wie in Babylonien findet ſich der Gedanke des Gottlönigtums 
auch in den anderen Gebieten des alten Orient, vor allem bei 
den Hettitern und in Ägypten. 


Die für die Hettiter in Betradht fommenden Texte find von Figulla 
in der 30. Wiſſenſchaftlichen Veröffentlihung der Deutſchen Drient-Gejell- 
[Seh 2 ge t, publiziert. Nach dem Text Nr. 29, Vſ. 9f. wird für 

battujchtl, Schubbiluliuma und ne ger (die Opfergaben 
werden genannt) und nah Text Nr. 30, Vſ. 12ff. für Chattujäil, Tut- 
Halia, Schubbihrliuma und Murſchiliſch. 

Auch im alten Agypten ® ist der Gottlönigtumsgedante in allen 
uns befannten Perioden Herrjchend gewejen. In den Zeiten des 
alten Reiches nennen fich die Könige „Horus“ und fühlen ſich ihm 
gleich, indem ſie jich jo anreden und verehren lajjen. Die äußerlichen 
Merkmale des Gottfönigs find das göttliche Gewand, das göttliche 
Abzeichen, der Schafalfchwanz, Perrücke, Bart, Krone und Zepter. 
Auch jpäterhin heißen die Könige „Götter“, aber „gute“ oder 
„irdiſche Götter“ zum Unterjchied von den „großen“ himmlischen 


hot Vgl. A. Jeremias, Artikel Tamuz in Rojchers Lerifon der My— 

thologie. 
»S. dazu Radau, Babylonian Expedition of the Univ. Pennsylvania 

XXX, 1, pag. 20 ff 
3 


ERS. Scneiber, Kultur und Denken der alten Agypter. — Gin 
Beijpiel bietet Abbildung 6. 
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Göttern. Sie gelten vor allem als „Söhne des Ne, des höchſten 
Gottes nach der Lehre von On. Seit der 5, Dynaftie, die um 2750 
beginnt, gehört dieſe Bezeichnung zum Titel des Königst. - 

Aus dem mittleren Neiche ftammt ein Hymnus an Senwos- 
vet III. den Eroberer Nubiens, der, das Ideal eines ägyptiſchen 
Königs, vergöttlicht wird. Der Hymnus beginnt mit den Worten ®: 

„Selobt jeift du, Senwogret, unſer Horus, 

Der das Land ſchützt und feine Grenzen erweitert, 

Die fremden Völker in Schranken hält durch feine königliche 

Krone, 

Der die beiden Lande in jeinen Händen hält, die Völfer in 

jeinen ‚Griffen. 

Der die Bogenleute fchlug, ohne die Keule zu heben, 

Der ſchießt, ohne den Bogen zu fpannen. 

Seine Furcht hat die Wüftenbewohner in ihrer Ebene gefchlagen, 

jein Schreden die neun Stämme der Menfchen“. ... 
Weiter heißt e3 dann: 
„gweimal glücklich, o Horus, der die Grenzen erweitert — 
bunerneuierit, bie, Cinigfett" u... 0% re 
und 

„Hweimal groß ift der Herr feiner Stadt — ein grimmiger Gott 

den Feinden, die feine Grenzen bedrohen. 

Er iſt zu ung gekommen, das Land im Süden zu nehmen, 

die Doppelfrone zu tragen”. ......... 

„Er it zu uns gefommen und hat den Leuten Leben gejchentt 

und die Menjchen atmen laffen”. ... .. . 

Der Schluß ift fragmentarifh und enthält eine Aufforderung, 
den König, der Nahrung gibt, den Hirten, der alle die Seinen 
atmen und leben läßt, ewig zu lieben und ihm bis in den Tod 
dankbar zu fein. 

Im neuen Reiche wird der junggeftorbene Amenhotep I. aus 
der 18. Dynaftie, der Sohn des Hykſosbeſiegers Ahmoje, göttlich 
verehrt und Amenhotep II. ift der erſte Herrſcher, der fich felbft 
Tempel errichten lie. : 

Aus der Zeit Thutmofes III. ftammt ein vergöttlichender 
Hymnus an diefen König®, in dem der Gott Amon den König 


S. Breafted-Rante, Geſchichte Agyptens, 1910, ©. 116. 
» Bitiert nah Schneider a. a. D. ©. 175 ff. 3 
S. 9 Schneider a a. D ©. 202ff. * * 
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anvedet, und der den König in ähnlicher Weife verherrlicht mie 
der oben zitierte Hhmnus an Senwosret ILL. 

Ramſes II, der Befieger der Heititer, läßt ſich ebenfalls wie 
jeine Vorgänger göttliche Würde zufprechen. 

Bon anderen antiken Kulturgebieten mußte bier abgejehen 
werden. Das Gottfönigtum im alten Indien hat auf Grund ber 
altindifchen Epen E. Hopkins, Epie Mythology, Straßburg 1915 
nachgewiefen. (j. dort bei. ©. 64). | 

Die Zdee des Gottfönigtums iſt Gemeinbefiz der gejamten 
Antike; fie bildet ein wichtiges Stüc der altorientalifchen Geiftes- 
fultur, die ihren Einfluß — heilfam und unheilvol! — auf Die 
ganze Welt ausgeübt bat, und die innerhalb der chriftlichen Welt- 
aufchauung eine Erneuerung erlebt hat. 


In einigen Säben ſoll die Weiterbildung des ei 
Gedankens noch jfizziert werden. 

1. Er ift überall mit dem Gedanken der Errettererwartung 
verbunden und fieht in dem göttlichen König den Bringer einer 
neuen Beit. Darum fnüpft fich der Gedanke in der gejchriebenen 
Gejchichte beſonders an Diejenigen Geſtalten an, die als die erwar— 
teten Erlöfer mit Recht oder Unrecht gepriefen werden follen. Am 
deutlichiten zeigt e8 fich bei Alexander dem Großen *, der unter grie- 
chiſchem Geift den altorientaliichen Weltimperiumsgedanten erneuern 
und Babylon wieder zur Weltmetropole machen wollte. Bekanntlich 
it er bei feinem Tode dort im Palaſt Nebufadnezars aufgebahrt 
worden. Er hat feine Vergöttlichung gewollt und ließ fich von 
den Sepujalehen jeiner Zeit als Weltenherr und Erretter ver- 
herrlichen. In der Dafe des twiddergehörnten Super in 
Ägypten iymbolifierte er ſelbſt jein Gottlönigtum. In der Kumjt 
ift er oft als Jupiter-Amon mit Widderhörnern dargeftellt. 

Dann haben die Diadochen, Ptolemäer und Geleuciden Die 
Idee weitergebildet und in ihrer Familiengeſchichte grundlegend 
inſzeniert. Einige von ihnen nennen ſich Theés (Gott), Sotér 
(Retter), Epiphanes (Offenbarer). 

Im römischen Kulturkreis taucht die Idee des Gottfönigtums 


WVgl. J. Kromayer, Alexander der Große und die helleniftifche 
Enteidtung in dem Sahrhundert nad — — — 
Bd. 100, ©. 11ff.) zu J. Beloch, Griech. Geſch., 1. Abtlg. X 
759; 2. Abtla. XVI, 576. Stra burg, Trübner, Ne 
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in der Katjer-Verehrung wieder auf. Die kosmische Symbolik der 
nn beleuchtet den orientalifchen Ursprung. Yon Anfang 
der SKaiferzeit an bis zu 
Diokletian wurden die Katjer 
erit nad) dem Tode vergütt- 
licht. Seit Diokletian fordern 
ſie göttliche Verehrung bei 
Lebzeiten, und vor den Kaiſer— 
jtatuen wurde geopfert. In 
den eroberten Ländern aber 
wurden die Kaiſer ſchon früher 
bei Lebzeiten als „lebendige 
Götter” verehrt. Auguſtus, 
der, wie kleinaſiatiſche In— 
jchriften bezeugen, al3 Wel- 
; tenheiland gepriejen wurde 
Abb. 1. Apotheoſe des Titus in der WöL im Sinne der orientalischen 
bung des ES am Triumphtor auf Weltenlehre, hat den Kaifer- 
en fultus bei Lebzeiten geduldet, 
während Tiberius, Trajan und Veſpaſian ihn abgelehnt haben!. 
2. Da die Gottheit als Manifeftation des Kosmos gilt, jo 
it der Gottkönig-Gedanke der Gefahr der Mechanifierung und 
Erjtarrung ausgejeßt. Sp weit fittliche Ideen dem fosmifchen 
Gottesgedanfen innewohnten, iſt auch das Gottkönigtum in ent- 
jprechender Weife fittlich religiös gedacht: der König ift der Träger 
der Gerechtigkeit uſp. Inſofern aber der Kosmos als mechanijche 
Offenbarung eine unabänderlichen Willen Gottes gilt, erftarrt 
auch der orientalifche Königsbegriff zur abjoluten Tyrannis. Der 
König ift z B. Herr über Leben und Tod, jein Wille ift abfolut, 
entjprechend dem ftarren Kismet der Araber. Selbſt das Inſtru— 
ment feine® Todesurteils ift Heilig und gilt als Familienreliquieg, 
wie die jeidene Schnur des Sultans oder dag Meſſer des japa- 
nischen Kaiſers zum Harakiri gefandt. Ein direktes Herrbild der 
Tyrannis ift der jog. römische Zäfarenwahn, zu dem der Kaiferfult 
von Caligula bis Diofletian ausartete und der im Kaiſer Nero 
einen jeiner Hauptvertreter hatte. 
Sn der europätjch- chriſtlichen Welt ſpiegelt ſich der orienta— 
liſche Gottkönigtums-Gedanke im Sinne der Tyrannis wieder in 











1 S. A. Jeremias, Allgemeine Relig.-Seid., ©. 220. 
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gewiſſen Geftalten de3 abjoluten Königtums, dad Ludwig XIV. 
von Frankreich begründete und verkörperte — im Imperialismus 
des vorrevolutionären Rußlands, in gewilfen Sinne auch im 
Napoleoniſchen Imperialismus. 

3. In riftianifiertee Geftalt wirkte der Gottkönigtums— 
gedanfe im deutjchen Saifergedanfen fort, der nicht auf imperia- 
Yiftifcher, jondern auf nationaler Grundlage ruht. Bejonders 
brachten Friedrich II. und Manfred, die fich Könige der Sarazenen | 
nannten und Drientalen jein wollten, die orienialifche Symbolik 
nah Europa. Sie zeigt fich z. B. in den Riten der SInvejtitur, 
in dem fosmifch verzierten Fatfermantel aus Byzanz zur Zeit der 
Ditonen. In dem Barbarofja-Gedanfen verbirgt fich der Gott- 
fönigsgedante verbunden mit der politischen Heilbringer-Idee 

Auch das chriftlige Gottesgnadentum Hui religions- und 
Iymbolgefchichtlich feine Wurzeln im alten Orient. Petrus jagt 
im Hriftlichen Sinne wie der Babylonier in feinem Sinne in dem 
identiſch gedachten Parallelismus der Glieder: . 

„Sürchtet Gott. — ehret den König“. 


NO XIX, 2: 





Abb. 2. Steinbild des Königs Lugal-kiſal-ſi. 
Das Gotteszeihen (Stern) auf der vechten Schulter ift auf der Abbildung nicht fihtbar. 


(Nah: Amtl. Berichte aus den Kol. Kunftfammlungen Berlin. 
XXXVI. Jahrg. Nr. 4. Jan. 1915. Abb. 28) 
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Abb. 4. Bronzetore von Balawat Schiene A. EN 
Salmanajjar III, jtellt unter Opferhandlungen am Van⸗See jein eigenes Bildnis auf. 


(Aus: Billerbeck⸗Delitzſch, Die Balajttore Salmanaſſars von Balawat [Beitr. 3. Aſſyr. VI,1] Taf.) 





Abb. 5. Bronzetore von Balawat Schiene J. 


Ein Bildhauer arbeitet an einem Neliefbilde Salmanafjars III. an den Quellengrotten 
des Tigris, das vom König geweiht werden joll. 


(Aus: Billerbeck-Delitzſch, Die Palajttore Salmanafj ar3 von Balawat [Beitr. 3. Aſſyr. VI, 1] Taf. IV) 
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Abb. 6. Agyptiſches Grabrelief. 
Opfer vor vergöttlichten Künigen. 


Lepſius, Denkmäler III. Abtlg. Taf. 2, d) 
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herausgegeben von der 


Morderafiatifden Geſelklſchaft 


Meunzehnter Jahrgang 


V2. Steinmetzer, (Prof. Dr. Kranz &.: (Über den Grundbeſitz in Yaßy- 
fonien zur Baffıtenzeit. (Mach den fog. Brenzfteinen dargeftelft. 


3/4. Jeremias, Chriſtliebe: Die Mergöttliung der babyloniſch⸗aſſyriſchen 


Könige. 
ß 
Ur 


Beipzig 
3%. €. Hinrichs ſche Buchhandlung 
1919 





. könnte, war selbst ihm eine Überraschung. Wenigen Gelehrten ist auch n 


fördern für das, was sie in ihrer Studierstube als Vermutung erarbeitet hatt, 
- Vorderasien im zweiten Jahrtausend auf Grund archivalise 


‚ Religiöse Form der Verträge Religiöse Vorstellungen des Staatsrechts.' Assyris 


: Erwähnung von Hethitern im Alten Rene Abrahian als. Habiru, St: 


vollendete Schrift. (124 8) gr. 8°, 1500.00. 40 u 


gr geschichtl, Hintergrund der bibl. Vätergeschichten. ( (38 5.) 1903. M, — 


F beische Untersuchung. (223 S.) gr. 8%. .ıgor. 





ji 


Verlag der 1 C. ini schen Buchhandlung i in. 1 Leipzig 





Werke von Professor‘ Dr. Hugo Winckle € 
"Aus dem wissenschaftlichen ‘Nachlaß des. ‚Gelehrten sind. erschienen 
Nach Boghasköil Ein Fragment. [A0 14,3.] (328) 8°. M. 
Der Name Boghasköi war bis vor wenigen: Jahren kaum bekannt. — 

dort. die Hauptstadt des jedem Bibelleser, bekannten Hethiterreiches wiederfir 















ähnlicher _ Weise vergönnt gewesen, die Beweisstücke selbst ans Tageslich 








Studien.‘ .[MVAG. 1913, 41 (105 $.) g.)8%. 2913. 
Inhalt: Archive im alten Orient. Staatsprozesse. Vertragswesen. Sachwalter 
richtsstand, Die babylon. Keilschrift als. Verständigungsmittel. - Historische: Zw. 
schriften. Durchbrechung der alten Rechtsordnungen. - Neuordnung’ im We 


und babylonische Weltpolitik. Die Grenzen von Hatti und Ägypten im W 
lande. Assyrische Eroberungen dort. , Tiglat-Pilesar III. gegen Hanno von G: 





prozesse der Fürsten von Juda und Ägypten. Form der Verhandlungen “und 
‚träge, Das Königsarchiv von Boghasköi.- Kizvadna. Die Harri. Die Kör 


‘von Harri und Mitani. Die ethnische Stellung der Harri. Der älteste ba 


lonische Kultureinfluß. in Westasien. Zagaga, der Gott von Kis.. Das. Kiss 


‚Reich. Die zwei nachbabylon, Erobererschichten im Hattiland. — ‚Ariert 
‘ der Harri, Die Harri im Verhältnis zur Hattibewegung. Mitani, Harran. A 


‚Karchemis und Aleppo. Die Stellung Aleppos. Nuhasse, Aziru von Am 
Amuri als Vorgänger — arabischen Steppenstaaten. Amuri als Großma« 


Die Fürsten. von Amuri. Ägypten und die Thronstreiiigkeiten der Hatti. 


Früher erschienen von demselben Ver fasser: 
Keilinschriftliches Textbuch zum Alten Te 
Dritte, neubearbeitete Auflage. Mit einer Einführung. (XX, 8 
gr. 80. 1.909. u ME ER Leinen geb. M. 3. 

Der alte Orient und die Geschichtsforschung. ‚Eine ı 





Auszug aus der Vorderasiatischen Geschichte, (IV, 86° 


Bir. gr. ‚8%, . 1905; | M. 3—; in Leinen geb. M, 3. 


Die Gesetze Hammurabis, in Umschrift und Übersetzuı 


f nn) Dazu Einleitung, Wörter-, Eigennamen-Verzeicht 


die sogen. sumerischen Fämiliengesetze und die Gesetztafeln Brit. M 


 82—7— 14,988. (XXX, 765] 8°. 1904. M. 5.60; geb. M. 6. 


‚Abraham als Babylonier, Joseph als Ägypter. Der v We 





Die babylonische. Kultur in ihren Beziehungen zur unsrig 

2. Auflage, (54 S. mit 3 Abb.) ı902. M. — 80; z. Z, vergrifi 

‚Arabisch-Semitisch-Orientalisch. Kulturgeschichtlich- mytl 
M. 











‚Musri, Meluhha, Ma'in. Ein Beitrag zur Geschichte des ältesı 
Arabien und zur Bibelkritik. Mit der minäischen- Inschrift‘ Gla 


— 1155 (= Halevy 535). (561.10 $).)gr80 N TS98.. 0. M..3. 


Die sabäischen Inschriften der Zeit Alhan Nahfan 


x (32 S.) gr. 8%, 1897. MIR 


Kritische Schriften. 8°. 6 Hefte. ıgoı bis 1907. M.6 


— Im „Alten Orient“ acht Hefte zu je M.— 75; ein Heft zuM. ı. 
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